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490 DIE BERNER WOCHE

lefenem ©efdjmad gefertigt uttb mit erlefener Wusbauer. 3n
ber Deppidj Weberei fihen Stäbdjen art bert Stühlen, uttb an
einem meinen, fettfamen Seibenteppidj arbeitet eine Gdjü»

*

Bauern beim „DrejcBen" uon Getreide. — Im Hintergründe Serajeiuo.

lerin tuobl ein 3at)r lang. Schneller gebt bas fertigen
jener brannten, bosnifdjert Snüpfteppidje, bie fo reidj att
Farben unb fo wiberftanbsföhig firtb, bah man fid) über

ibren bittigen tjjreis immer toieber rounbert. Die grohen
Deppidjfabrifanten fdpcteu oft genug ibre Vertreter btsr=

j ber, um Shifter 3U fittben unb Arbeiterinnen. Die erftereit
'

bringen fie nie 3uftanbe, unb bie anbcren geben nidjt fort.
3n biefem SBotïc ftedt eine Anhänglidjteit an bie GdjoIIe
unb eine Siebe 3ur Heimat, bie nid)t burd) bie oerlodenb»
ften Angebote übcrtounben ttterben tonnen. Unb gebt ein»
mat wirflidj eine, fommt fie batb toieber, blafe, elenb,
berad)tet.

Serajewo ift ber Gib ber Aegieruitg, ber oberften
Sehörben unb aller Aentter. ötet finb bie böd)ften
Gdjulen, bie 33attïen, bie fremben Sonfutn. ©inen ©r3=
bifdjof gibt es unb einen Stetropoliten, einen Oberrab»
biner unb enblid) ben bödjften mobamebanifdjen S3ürben»
träger, ben Aeis ül Utema. Dann gibt es I)fer eine Un»
3'aljl 001t Offizieren unb Seamten uttb felbftoerftänblidj
äudj eine ASobnungsnot, weil ber 3uftrom ber nieten
Sehörben „311 rafdj toar unb bie Sauten 3U langfant oom
Sied tarnen. Sur ben Sremben ift es faft unmöglidj, in
Serajewo eine Shoatwoljnung 3U finbett. Unb auch in
Slibse muh man redjheiiig für Unterfunft forgett, toentt
man 3ur Saifon btnfommt.

Ocftcrreidiifdic Orbnung.
Uon fferrnann Bahr.

SBorßemerf urtg ber SRebaltiun: SSStr bructen natfjftcïjenbett Stuffaj) au§ beut tcjjte§ Qctljr juin 50. ©e6urt§tag be§ öfierrdcbifdjen SMdjterä
erfc£)ieneuen „§ermoun SBalji: » SBuclje" (SBertag S. gtfdjer, Söertin) ab. ^ermann ®at)r, neben Strtgur ©djnigteï toofjl ber getftboïïfte üftei'teicIjtjcEie
Siebter ber ©egenwart, ift etn intereffnnter Sßtauberer, ber mit feinem fjurnor ben Seuten audi untiebfame Singe ju fagen Weig. Ser Sefer mirb
au8 bem Sîaiijfteljcnben leine falfdjen @djtü[fe jieljen. Söetm ©atprtler ^ermann SBaïjr mug man nïïeâ cum grano salis nebtnen. Srntttergm Wirft
bte Sßlauberei ein intereffante§ Streifliebt auf öfterreictjifctjeg SBefen unb Bfterreidjifcge guftänbe. SBer fid) mit bem Sebriftftetter unb Senler

fpermann SSagr itt fürje bertraut macben Witt, ber greift 31t bent intiattretdjen unb Billigen „ipermmtn S8aljr»S8mf)e".

Soriges 3ahr mar icitj genötigt, manchmal oon 3nns=
brud nad) Sahburg 311 fahren. Stir pahte ber 3ug, ber um
fieben Uhr 3«bn in ber Sriif) 3nnsbruct oertäht, um 3Wötf
Uhr fiinfmtboier3ig in Gal3burg eintrifft unb um ein Uhr
3et)n nach SBien toeiter fährt; fo las ich es nämlich im Sfaljr»
plan, es war aber anbers: niemals oertieh er 3nnsbrud
um fieben Uhr 3ehn, traf niemals um 3toölf Uhr fitnfunb»
oier3ig in Sahburg ein unb fuhr niemals um ein Uhr gehu
nach SBiett ab, fonbern er hatte fidj anbere Seiten gewählt.
Son irgenbeiner Unregelmähigteit tonnte man eigentlidj
nicht fpredjen, nur hielt er fidj an feine eigene Aeget, bie
nicht im Sahrplan oer3eidjnet toar. 3d) bin Oefterreidjer,
alfo fein Sebant, mir finb für Sreiheit, toarum foil fid)
nidjt audj bie ©ifenbahn ihre nehmen? Auch behagt es um
ferem fübtidj romantifchen Sinn, bah baburd) bas Aeifen
an Aufregung, Spannung uttb Ueberrafdjung gewinnt. S3ie
lattgtoeilig ift es, fdjon im oorhinein 3U toiffen, roattn man
antommt unb too! 2Bährenb bie Ungewihheit unferes Schief»
fats einen bramatifdjen Aei3 hat unb man, jeben Augettblid
unerwartet oor neue Segebenheiten geftellt, 311 neuen ©nt=
fdjlüffen aufgeforbert, bodj gans attbers feine Datfraft,
Sdjlagfertigteit unb fiebensfunft betoähren tarnt. Cannibals
^odjgefühl, als er über bie Alpen tarn, biefett Aaufd) bes

Siegers, ber unntenfd)Iid)er ©efahren unb Sefd)toerben burch
männlichen 9Aut unb ausharrenbe fiift 5err getoorbett, îattn
fid) jeber Oefterreid)er burdj £öfung eines Sillets nach Sem
iengbad) erwerben; wofern es ihm nämlich bennod) gelingt
bort an3utotnmen. 3n unferer bürgerlichen 3«it müffen uns
bodj fold)« Antäffe 311m $elbentunt willtommeit fein. Sun
begab es fid) aber, bah id) auch heuer einmal oon 3nnsbruct
nach Sahburg wollte. 3d) fchtug im Sraljrplan nadj, fiehe
ba ftanb noch immer berfelbe 3ug oon fieben Uhr 3chn auf
bem titguerifdjen Sapier! 9San hat ©harafter in ben Süros
unferer Serwaltung, man gibt nidjt nadj, matt beharrt auf

bem Sefdjluh, ber einmal gefaxt worben ift, mag fid) ihm
aud) bie Aeatität hunbertmat wiberfetjen. Dod) 3eigt es fid),
bah bie Aealität nicht weniger ©haratter hat, unb in biefem
eblett Aßettftreit tarnen wir benn um ein Uhr fiinfunb3toan3ig
nad) Sahburg, ftatt um 3wölf Uhr fünfunboiergig, aud)
heuer. Stein Anfdjluh nad) 3fchl war oerfäumt, meine
Dagesorbnung 3erftört, unb id) tonnte mich tu einem tuunber»
baren ©efiiht oon unoerbienter Freiheit brei Stunben lang
jeber £aune, jebetn Abenteuer, jeber SSitltiir überlaffen.
Aus Dantbarteit befd)Ioh ich, am nächften Dag 3ur gahrt
ttad) SSien toieber benfelben fo fpannenben 3nnsbruder 3ug
p nehmen unb mar, als id) um halb eins auf bett Sahburger
Sahnhof tarn, ooll Erwartung unb Segter, was fid) nun
wohl heute wieber alles 3utragen würbe. 3dj trat fogleidj
3ttr Dafel, wo bie Serfpätuitgen notiert fittb. Sidjts ftanb
ba. Dies befrernbete mid). 9Bas follte bas bebeuten? SSar
am ©nbe bas Siiro bodj einmal ftärter geblieben als bie
Aealität? S3eld) ein Driumph bes ©eiftes über bie S3irt=
tidjteit! Ober mad)te fid) bie Aealität nur einen gräufam
phantaftifd)en SSih, ba ja biefer 3nnsbructer 3ug, 3um
erftenntal feit Stenfdjengebenten wirtlich um 3wölf Uhr fünf»
unboier3ig in Sahburg einfahrettb, bod) in ber Dal etwas
©raufiges, unfere fämtlidjen öfterreid)ifd)eit Deittgewohn»
heiten Serheerenbes, über liebgeworbenes ôerîotnmen oer»

nidjtenb hinweg Sraufenbes hätte? Stir würbe bang, benn
meine Shantafie lief; mir alle ffiefaljrett erfcfjeinen, benen
wir ausgefetst wären, wenn biefer 3ug nun unoerfehetts
einmal fabrplanmähig in ben Stationen antarn, 31t Seiten
alfo, wo itientanb ihn erwarten tonnte, niemattb auf ihn
oorbereitet, nichts für ihn gerüftet war unb ber lähntenbe
Sdjreden oor bem unbegreiflichen Ereignis alles Denten
perwirren, alle Sefittttung nieberfchlagen muhte. Dod) in»

3wifdjen war ber fd)toar3e Seiger ber grohen Uhr fdjon über
bie Stunbe ber (üefahr binausgerüät unb rüdte itod) immer
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lesenem Geschmack gefertigt und mit erlesener Ausdauer. In
der Teppichweberei sitzen Mädchen an den Stühlen, und an
einem weichen, seltsamen Seidenteppich arbeitet eine Schü-

kauern beim „Dreschen" von äeweiäe. — Im MIergnmcle Serajewo.

lerin wohl ein Iahr lang. Schneller geht das Fertigen
jener bekannten, bosnischen Knüpfteppiche, die so reich an
Farben und so widerstandsfähig sind, daß man sich über

ihren billigen Preis immer wieder wundert. Die großen
Teppichfabrikanten schicken oft genug ihre Vertreter hier-

: her, um Muster zu finden und Arbeiterinnen. Die ersteren
^

bringen sie nie zustande, und die anderen gehen nicht fort.
In diesem Volke steckt eine Anhänglichkeit an die Scholle
und eine Liebe zur Heimat, die nicht durch die verlockend-
sten Angebote überwunden werden können. Und geht ein-
mal wirklich eine, kommt sie bald wieder, blaß, elend,
verachtet.

Serajewo ist der Sitz der Regierung, der obersten
Behörden und aller Aemter. Hier sind die höchsten
Schulen, die Banken, die fremden Konsuln. Einen Erz-
bischof gibt es und einen Metropoliten, einen Oberrab-
biner und endlich den höchsten mohamedanischen Würden-
träger, den Reis ül Ulema. Dann gibt es hier eine Un-
zahl von Offizieren und Beamten und selbstverständlich
auch eine Wohnungsnot, weil der Zustrom der vielen
Behörden,zu rasch war und die Bauten zu langsam vom
Fleck kamen. Für den Fremden ist es fast unmöglich, in
Serajewo eine Privatwohnung zu finden. Und auch in
Jlidze muh man rechtzeitig für Unterkunft sorgen, wenn
man zur Saison hinkommt.

vesterreichische Ordnung.
von lMmnnn vshr.

Vorbemerkung der Redaktion: Wir drucken nachstehenden Aufsatz aus dem letztes Jahr zum Sä. Geburtstag des österreichischen Dichters
erschienenen „Hermann Bahr-Buche" (Verlag S.Fischer, Berlin) ab. Hermann Bahr, neben Arthur Schnitzler wohl der geistvollste österreichische
Dichter der Gegenwart, ist ein interessanter Plauderer, der mit feinem Humor den Leuten auch unliebsame Dinge zu sagen weiß. Der Leser wird
ans dem Nachstehenden keine falschen Schlüsse ziehen. Beim Satyriker Hermann Bahr muß man alles mur> grnno salis nehmen. Immerhin wirft
die Plauderei ein interessantes Streiflicht auf österreichisches Wesen und österreichische Zustände. Wer sich mit dem Schriftsteller und Denker

Hermann Bahr in Kürze vertraut machen will, der greift zu dem inhaltreichen und billigen „Hermann Bahr-Buche".

Voriges Jahr war ich genötigt, manchmal von Inns-
brück nach Salzburg zu fahren. Mir paßte der Zug, der um
sieben Uhr zehn in der Früh Innsbruck verläßt, um zwölf
Uhr fünfundvierzig in Salzburg eintrifft und um ein Uhr
zehn nach Wien weiter fährt; so las ich es nämlich im Fahr-
plan, es war aber anders: niemals verließ er Innsbruck
um sieben Uhr zehn, traf niemals um zwölf Uhr fünfund-
vierzig in Salzburg ein und fuhr niemals um ein Uhr zehn
nach Wien ab, sondern er hatte sich andere Zeiten gewählt.
Von irgendeiner Unregelmäßigkeit konnte man eigentlich
nicht sprechen, nur hielt er sich an seine eigene Regel, die
nicht im Fahrplan verzeichnet war. Ich bin Oesterreichs!,
also kein Pedant, wir sind für Freiheit, warum soll sich

nicht auch die Eisenbahn ihre nehmen? Auch behagt es un-
serem südlich romantischen Sinn, daß dadurch das Reisen
an Aufregung, Spannung und Ueberraschung gewinnt. Wie
langweilig ist es, schon im vorhinein zu wissen, wann man
ankommt und wo! Während die Ungewißheit unseres Schick-
sals einen dramatischen Reiz hat und man, jeden Augenblick
unerwartet vor neue Begebenheiten gestellt, zu neuen Ent-
schlössen aufgefordert, doch ganz anders seine Tatkraft,
Schlagfertigkeit und Lebenskunst bewähren kann. Hannibals
Hochgefühl, als er über die Alpen kam, diesen Rausch des

Siegers, der unmenschlicher Gefahren und Beschwerden durch
männlichen Mut und ausharrende List Herr geworden, kann
sich jeder Oesterreicher durch Lösung eines Billets nach Neu-
lengbach erwerben; wofern es ihm nämlich dennoch gelingt
dort anzukommen. In unserer bürgerlichen Zeit müssen uns
doch solche Anlässe zum Heldentum willkommen sein. Nun
begab es sich aber, daß ich auch Heuer einmal von Innsbruck
nach Salzburg wollte. Ich schlug im Fahrplan nach, siehe
da stand noch immer derselbe Zug von sieben Uhr zehn auf
dem lügnerischen Papier! Man hat Charakter in den Büros
unserer Verwaltung, man gibt nicht nach, man beharrt auf

dem Beschluß, der einmal gefaßt worden ist, mag sich ihm
auch die Realität hundertmal widersetzen. Doch zeigt es sich,

daß die Realität nicht weniger Charakter hat, und in diesem
edlen Wettstreit kamen wir denn um ein Uhr fünfundzwanzig
nach Salzburg, statt um zwölf Uhr fttnfundvierzig, auch
Heuer. Mein Anschluß nach Jschl war versäumt, meine
Tagesordnung zerstört, und ich konnte mich in einem wunder-
baren Gefühl von unverdienter Freiheit drei Stunden lang
jeder Laune, jedem Abenteuer, jeder Willkür überlassen.
Aus Dankbarkeit beschloß ich, am nächsten Tag zur Fahrt
nach Wien wieder denselben so spannenden Jnnsbrucker Zug
zu nehmen und war, als ich um halb eins auf den Salgburger
Bahnhof kam, voll Erwartung und Begier, was sich nun
wohl heute wieder alles zutragen würde. Ich trat sogleich

zur Tafel, wo die Verspätungen notiert sind. Nichts stand
da. Dies befremdete mich. Was sollte das bedeuten? War
am Ende das Büro doch einmal stärker geblieben als die
Realität? Welch ein Triumph des Geistes über die Wirk-
lichkeit! Oder machte sich die Realität nur einen grausam
phantastischen Witz, da ja dieser Jnnsbrucker Zug, zum
erstenmal seit Menschengedenken wirklich um zwölf Uhr fünf-
undvierzig in Salzburg einfahrend, doch in der Tat etwas
Grausiges, unsere sämtlichen österreichischen Denkgewohn-
heiten Verheerendes, über liebgewordenes Herkommen ver-
nichtend hinweg Brausendes hätte? Mir wurde bang, denn
meine Phantasie ließ mir alle Gefahren erscheinen, denen
wir ausgesetzt wären, wenn dieser Zug nun unversehens
einmal fahrplanmäßig in den Stationen ankam, zu Zeiten
also, wo niemand ihn erwarten konnte, niemand auf ihn
vorbereitet, nichts für ihn gerüstet war und der lähmende
Schrecken vor dem unbegreiflichen Ereignis alles Denken
verwirren, alle Besinnung niederschlagen mußte. Doch in-
zwischen war der schwarze Zeiger der großen Uhr schon über
die Stunde der Gefahr hinausgerückt und rückte noch immer
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unaufbaltfam oor, ohne irgenbein Sn3eidjen bcs 3itnsbruder
3uges. 3d) atmete auf. Sis es aber längft ein Xltjr ooriiber
unb nod) immer nidjts oom 3nnsbruder 3ug 311 feljen ober

aud) nur aus ber $erne 3U bören mar, fing id) mid) 31t lang»
roeilett an unb bätte mid) gern 3um 3eitoertreib ein roenig
mit beut Sortier unterhalten. Stit ber Schüchternheit, bie
ber Oefterreidjer 001; bodjgeftellten ©eamten aus f(blimmen
(Erfahrungen bat, begann ich im freunblicbften Dialett: „Der
bat halt aud) allemeit Serfpätung!" Stit ftrengem Süd
fab rnid) ba ber Sortier an unb erroiberte, oorrourfsooll
oermunbert: „£eut bot er ia tane!" Tïnb mit Stol3 mies er
nad) ber Dafel bin, auf ber nichts gefdjrieben ftanb. 3d)
aber fafete mir bas £«3, nad) ber Uhr bm3itroeifen, auf
ber es ein Uhr fünf mar. 3a, fo roeit trieb ich bie Ser»
megenbeit, laut 311 fagen: „Sin Uhr fünf, roäbrenb er um
3mölf Uhr fünfunboier3ig tönernen foil, unb noch fiebt unb
hört man nichts oon ihm!" Da fdjüttette ber Sortier bas
3ornige jjaupt unb fprad): „Siegen 3wan3tg Stinuten! Seht
mär bas oielleidjt a fdjon a Serfpätung!" llnb er lieh mich

fteben unb ging meg. Unb lange 3eit nodj fab er immer
mieber bismeilen nad) mir 3urüd, mah mid), fdjüttelte ben

3opf unb id) hörte ihn noch immer mieber fnurren: „Sias
bie Seit eigentlid) glauben! Siegen 3toan3ig Stinuten! 3eh'l
foil bas a fdjon a Serfpätung feirc!" Seme Hotlegen traten
3U ihm, er 3eigte mid) ihnen, alle faben mid) an unb erftaun»
ten. 3d) fdjämte mid). Unb ber 3nnsbruder 3ug traf ja
mirtlid) aud) fd)on um ein Uhr oier3ebn ein.

Der ©ebante, bah ein 3ug auch einmal 3ur ridjtigen
3eit anfotnmen tonnte, fc&eint ber öfterreidjifdjen Sermal»
tung unfablidj; fie finbet, bab bas eine ber Uebertreibungert
ift, in beneit fich irregeleitete Schmärmer jeht gefallen. Sie
tann fid) fo menig ba3U bequemen, als fie bereit ift, ben

S3al)n 3U unterftütjen, man erroerbe bnrdj ein Seilet bas
Sedjt auf einen Sihplat; im 3ug, ja pielleid)t gar nod) auf
ein Jßid)t, bei bem man Leitungen lefen îantt, ma» fie öod)

burchaus nicht münfebt, befonbers feit fid) biefe b'èr üblen
©eroobnbeit ergeben haben,, eine ftänbige Subrit über bie
täglichen Unfälle, Sd)Iampereien unb Störungen im Setrieb
ber öfterreid)ifd)en ©ifenbabnen 3U führen. Die Seilte merben
311 fred) unb unoerfdjämt! $at nicht neulich im Sarlament
bei einer Seratung über ßuftfdjiffe fogar einer ben Sntcag
geftellt, man möge bod) lieber 3unäd)ft einmal bas bei uns
nod) unbetannte Sgftem ber Sd)neÜ3üge oerjudjen? 3n ber
Dat tann id) ben Unmillen ber ©ifenbabnoerroaltung oer»
fteben. Denn roelches Sedjt haben mir, oon ihr Orbnung
31t forbern? SBarum gerabe oon ihr? Sias erlaubt uns,
gerabe ihr eine fö oebemente Steuerung 3U3umuten? SSaruin
oerlangt man fie benn nicht oott ber Soft? Da tonnte man
ja bod) auch auf einmal fagen, bah bie Sriefe 3U einer be=

ftimmten 3eit 3ugeftellt merben mühten! SSarum bleibt bann
bies oöllig bem Selieben, ber guten Saune, ber ßuft bes

Sriefträgers iiberlaffen? 3d) besiehe brei frembe 3eitungen,
einmal tommt bie Serliner in ber Srrüb, bie eitglifche mit»
tags, bie italienifdje abenbs, aber am nädjften Dag tebrt
es fidj um, bie italienifd)e gebt ooraus, bie Serliner folgt,
bie englifd)e oerfpätet fidj, ober fie îomtnen plöhlich einmal
3ufammen ober es tommt aud) teine, meit. man ia nicht
roegen meiner 3eitung allein eigens foldje ©efdjidjten madjeit
tann! 3d) habe burdj ©rperiment feftgeftellt, bah, toenn man
um halb neun Uhr abenbs in ben Srieftaften auf bem Sorb»,
meftbabnbof 3ioei Sriefe mirft, ben einen nad) ©erlitt NW
Starienftrafje, ben anberen nad) Slien XIII, 7 abreffiert,
ber Serliner Sbreffat feinen früher bat als ber Sliener,
jener nämlidj um halb 3toölf, biefer gegen eins; bas ift ber

Unterfdjieb 3toifdjen ber preuhifdjen unb ber öfterreid)ifd)en.
fiuft. Sis id) fo tinbifdj mar, midj 311 befebmeren, erfuhr
id), bies nühe nid)ts, benn man belehrte mich, Seine (Essel»

Iert3 £>err jrjanbelsminifter Dottor Sleihfirdjner habe felbft
aud) fd)on ben SJunfd) gehabt, unfere Soft langfant bod)
ein roenig 3U oerpreuhen, bies fei ihm aber übel betommen
unb auf ben entfdjloffeneit SSiberftanb ber gan3en Seamten»'

fdjaft geflohen. Unb meiter erfuhr id), bah aud) ber Dhron»
folger nicht bie Stacht habe burd)3ufehett, bah er feine Sriefe
pünltlidj erhält; er bat einmal im Stanöoer acht Dage lang
ohne Sadjridjt oon babeint bleiben müffen, aud) er bat es
nicht erreid)t, bah einmal Drbnung bei ber Soft gemadjt
roorben märe. So ftarf ift in unferer Seamtenfdjaft bie
Drabition.

3n einem Sßiener Smt ift eine Dür, bie quietfdjt, meil
fie nie gefdjmiert mirb. Unb in biefem SBiener Smt ift ein
foofrat, ber tränt mirb, roenn er eine Dür quietfdjeit hört.
Der ioofrat toirb nun täglid) tränt, meil bie Dür täglidj
quietfdjt. Unb all feiner gefürchteten öofrätlidjteit gelingt
es nicht, bies ab3uftellen. (Er betommt auf feine mütenben
3lagen nur immer mieber 3ur Wntroort, es fei bereits ge»
ntelbel mörben. Uebrigens roerbe man nicht oerfeblen, es
nod> einmal 3U melben. (Er bat fidj aud) über3eugt, bah ben
Diener teine Sdjulb trifft, meil oon biefem mirtlid) bie not»
roeitbige Stelbung orbnungsgemäh erftattet roorben ift unb
ihren oorfdjriftsmähigen ©ang genommen bat. Slorait es
eigentlid) liegt, bah fich trobbem nod) immer niemanb ge»
funben bat, um bie Dür mit ein paar Dropfen Oel 311 beban»
beln, tann er fich uidjt ertlären. ©r mirb 3eit haben barüber
nad)3ubenten, fobalb er in Seufion gegangen fein mirb, roas
er ja muh, weil bie Dür nidjt 3U quietfdjen aufhört, er aber
bas Quietfdjen nid)t ausbält. (Er mirb, roenn er bann lange
genug barüber nad)bentt, am ©nbe oieIleid)t bas ©ebeint»
nis unferer Serroaltung entbeden. Sie forgt nämlich oor»
trefflich bafiir, bah alles gemelbet mirb, oergiht aber, aud)
bafür 31t forgen, bah bann etroas gefdjiebt, moburd) bem
Stihftanb abgeholfen mirb. Dies 3U oergeffert ift Drabition.
Sias gemelbet roorben ift, ift für fie erlebigt. Darin, bah es
gemelbet mirb, befiehl für fie bie Orbnung. Dann auch
nod) 31t oerlangen, bah etroas gefdjebe, nein, bas gebt ihr
311 meit. Unb roenn man nun mieber fid) beflagen tommt,
triegt man 3ur Sntroort, bah bie fraglid)e Sngelegenbeit
hierorts nicht unbetannt geblieben, fonbern barin oielmebr
bereits bas Sotroenbige oerantafjt roorben fei. Das beiht,
es ift, 0011 einer 3nftaii3 sur anberen, gemelbet roorben.
Unb babei bleibt's, ©s bleibt babei, bah ber 3ug, ber um
fieben Uhr 3eba oon 3nnsbrud abgebt unb um swölf Uhr
fünfunboier3ig in Salsburg antommt, niemals um fieben
Uhr 3el)n abgebt unb niemals 11m 3100If Uhr fünfunboieqig
antommt, bah id) meine 3eiturtgcm erhalte, mann ber 33rief»
träger gerabe 3eit unb fiuft bat, unb bah mein armer Sof»
rat längft in Senfion oergrämeln, aber bie Dür noch immer
quietfdjen mirb. Oel fdjafft unfere SBecroaltung nicht an.

©s beiht ia audj, unfere Soli3ei habe megen ber Statten
bereits bas Sötige oerantafjt. SoIi3ei, fielje ©ifenbabn,
fiebe Soft, fietje bie quietfdjenbe Dür. 2Bie ber ©ifenbabn»
minifter es nidjt erreichen tann, bah ein 3ug 3ur red)ten
3eit antommt, ber öanbelsminifter nicht, bah ein ©rief
pünttlid) 3ugeftellt mirb, unb feines êofrats Sîadjt, bah
eine Dür gefdjmiert mirb, ebenfo 3eigt fidj nämlich bie So»
Ü3ei gans unfähig, ängftlidje ©ürger gegen bie Statten 31t

fdjiibeit. Statten nennt man bei uns ffiefellfdjaften oon
eigentlid) 3unäd)ft gar nid)t fo unfpmpatt)ifd)en jungen fieu»
ten, bie nur mit ber 3eit, meil fidj ja niemanb um fie be=

tümmert bat, etroas oerroilbert finb unb nun, aus ben Sor»
orten gelegentlidj fdjon in bie geroeibten Se3irfe ber Seichen
einbringeitb, fidj aud) mit biefen 3uroeilen nadjts redjt un»
gemütlid) beluftigen, ©s gibt fdjtiehüdj überall raufluftige
©urfdjen, bie roobl audj im Saufch einmal bas SUleffer

3ieben; unb gar in unferem fiaitb, mo nichts für fittlidje
©ilbung gefdjiebt, nidjts, um junge 3raft auf einen guten
Sieg 311 bringen, ift es tein SSunber, roenn fie toll mirb
unb ausfdjtägt: bie allgemeine fittlidje Unfidjerbett ift es,
bie bie Straffen unfidjer madjt. Da mirb nun nad) ber
Soli3ei gerufen, aber fie, bie fonft überall im Siege ftebt, ift
nie ba, roenn man fie braucht, unb bie ©enialität unferer
in allen 3eitungen befungenen Sberlof jçjolmfe oerfagt,
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unaufhaltsam vor, ohne irgendein Anzeichen des Innsbrucker
Zuges. Ich atmete auf. Als es aber längst ein Uhr vorüber
und noch immer nichts vom Jnnsbrucker Zug zu sehen oder
auch nur aus der Ferne zu hören war, fing ich mich zu lang-
weilen an und hätte mich gern zum Zeitvertreib ein wenig
mit dem Portier unterhalten. Mit der Schüchternheit, die
der Oesterreicher vor hochgestellten Beamten aus schlimmen
Erfahrungen hat, begann ich im freundlichsten Dialekt: „Der
hat halt auch alleweil Verspätung!" Mit strengem Blick
sah mich da der Portier an und erwiderte, vorwurfsvoll
verwundert: „Heut hat er ja kane!" Und mit Stolz wies er
nach der Tafel hin, auf der nichts geschrieben stand. Ich
aber faßte mir das Herz, nach der Uhr hinzuweisen, auf
der es ein Uhr fünf war. Ja, so weit trieb ich die Ver-
wegenheit, laut zu sagen: „Ein Uhr fünf, während er um
zwölf Uhr fünfundvierzig kommen soll, und noch sieht und

hört man nichts von ihm!" Da schüttelte der Portier ^das
zornige Haupt und sprach: „Wegen zwanzig Minuten! Jetzt
wär das vielleicht a schon a Verspätung!" Und er lies; mich

stehen und ging weg. Und lange Zeit noch sah er immer
wieder bisweilen nach mir zurück, maß mich, schüttelte den

Kopf und ich hörte ihn noch immer wieder knurren: „Was
die Leit eigentlich glauben! Wegen zwanzig Minuten! Jetzt
soll das a schon a Verspätung sein!" Seine Kollegen traten
zu ihm, er zeigte mich ihnen, alle sahen mich an und erstaun-
ten. Ich schämte mich. Und der Jnnsbrucker Zug traf ja
wirklich auch schon um ein Uhr vierzehn ein.

Der Gedanke, daß ein Zug auch einmal zur richtigen
Zeit ankommen könnte, scheint der österreichischen Verwal-
tung unfaßlich: sie findet, daß das eine der Uebertreibungen
ist, in denen sich irregeleitete Schwärmer jetzt gefallen. Sie
kann sich so wenig dazu bequemen, als sie bereit ist. den

Wahn zu unterstützen, man erwerbe durch ein Billet das
Recht auf einen Sitzplatz im Zug, ja vielleicht gar noch auf
ein Dicht, bei dem man Zeitungen lesen kann, was sie doch

durchaus nicht wünscht, besonders seit sich diese der üblen
Gewohnheit ergeben haben, eine ständige Rubrik über die
täglichen Unfälle, Schlampereien und Störungen im Betrieb
der österreichischen Eisenbahnen zu führen. Die Leute werden
zu frech und unverschämt! Hat nicht neulich im Parlament
bei einer Beratung über Luftschiffe sogar einer den Antrag
gestellt, man möge doch lieber zunächst einmal das bei uns
noch unbekannte System der Schnellzüge versuchen? In der
Tat kann ich den Unwillen der Eisenbahnverwaltung ver-
stehen. Denn welches Recht haben wir, von ihr Ordnung
zu fordern? Warum gerade von ihr? Was erlaubt uns,
gerade ihr eine so vehemente Neuerung zuzumuten? Warum
verlangt man sie denn nicht von der Post? Da könnte man
ja doch auch auf einmal sagen, daß die Briefe zu einer be-

stimmten Zeit zugestellt werden müßten! Warum bleibt baun
dies völlig dem Belieben, der guten Laune, der Lust des

Briefträgers überlassen? Ich beziehe drei fremde Zeitungen,
einmal kommt die Berliner in der Früh, die englische mit-
tags, die italienische abends, aber am nächsten Tag kehrt
es sich um, die italienische geht voraus, die Berliner folgt,
die englische verspätet sich, oder sie kommen plötzlich einmal
zusammen oder es kommt auch keine, weil man ja nicht

wegen meiner Zeitung allein eigens solche Geschichten machen
kann! Ich habe durch Experiment festgestellt, daß, wenn man
um halb neun Uhr abends in den Briefkasten auf dem Nord-,
westbahnhof zwei Briefe wirft, den einen nach Berlin
Marienstraße, den anderen nach Wien XIII, 7 adressiert,
der Berliner Adressat seinen früher hat als der Wiener,
jener nämlich um halb zwölf, dieser gegen eins: das ist der
Unterschied zwischen der preußischen und der österreichischen

Luft. Als ich so kindisch war, mich zu beschweren, erfuhr
ich, dies nütze nichts, denn man belehrte mich, Seine Erzel-
lenz Herr Handelsminister Doktor Weißkirchner habe selbst

auch schon den Wunsch gehabt, unsere Post langsam doch

ein wenig zu verpreußen, dies sei ihm aber übel bekomme»
und auf den entschlossenen Widerstand der ganzen Beamten-

schaft gestoßen. Und weiter erfuhr ich, daß auch der Thron-
folger nicht die Macht habe durchzusetzen, daß er seine Briefe
pünktlich erhält: er hat einmal im Manöver acht Tage lang
ohne Nachricht von daheim bleiben müssen, auch er hat es
nicht erreicht, daß einmal Ordnung bei der Post gemacht
worden wäre. So stark ist in unserer Beamtenschaft die
Tradition.

In einem Wiener Amt ist eine Tür, die quietscht, weil
sie nie geschmiert wird. Und in diesem Wiener Amt ist ein
Hofrat, der krank wird, wenn er eine Tür quietschen hört.
Der Hofrat wird nun täglich krank, weil die Tür täglich
quietscht. Und all seiner gefürchteten Hofrätlichkeit gelingt
es nicht, dies abzustellen. Er bekommt auf seine wütenden
Klagen nur immer wieder zur Antwort, es sei bereits ge-
meldet worden. Uebrigens werde man nicht verfehlen, es
noch einmal zu melden. Er hat sich auch überzeugt, daß den
Diener keine Schuld trifft, weil von diesem wirklich die not-
wendige Meldung ordnungsgemäß erstattet worden ist und
ihren vorschriftsmäßigen Gang genommen hat. Woran es
eigentlich liegt, daß sich trotzdem noch immer niemand ge-
funden hat, um die Tür mit ein paar Tropfen Oel zu behan-
dein, kann er sich nicht erklären. Er wird Zeit haben darüber
nachzudenken, sobald er in Pension gegangen sein wird, was
er ja muß, weil die Tür nicht zu quietschen aushört, er aber
das Quietschen nicht aushält. Er wird, wenn er dann lange
genug darüber nachdenkt, am Ende vielleicht das Geheim-
nis unserer Verwaltung entdecken. Sie sorgt nämlich vor-
trefflich dafür, daß alles gemeldet wird, vergißt aber, auch
dafür zu sorgen, daß dann etwas geschieht, wodurch dem
Mißstand abgeholfen wird. Dies zu vergessen ist Tradition.
Was gemeldet worden ist, ist für sie erledigt. Darin, daß es
gemeldet wird, besteht für sie die Ordnung. Dann auch
noch zu verlangen, daß etwas geschehe, nein, das geht ihr
zu weit. Und wenn man nun wieder sich beklagen kommt,
kriegt man zur Antwort, daß die fragliche Angelegenheit
hierorts nicht unbekannt geblieben, sondern darin vielmehr
bereits das Notwendige veranlaßt worden sei. Das heißt,
es ist, von einer Instanz zur anderen, gemeldst worden.
Und dabei bleibt's. Es bleibt dabei, daß der Zug, der um
sieben Uhr zehn von Innsbruck abgeht und um zwölf Uhr
fünfundvierzig in Salzburg ankommt, niemals um sieben

Uhr zehn abgeht und nieinals um zwölf Uhr fünfundvierzig
ankommt, daß ich meine Zeitungen erhalte, wann der Brief-
träger gerade Zeit und Lust hat, und daß mein armer Hof-
rat längst in Pension vergrämeln, aber die Tür noch immer
quietschen wird. Oel schafft unsere Verwaltung nicht an.

Es heißt ja auch, unsere Polizei habe wegen der Platten
bereits das Nötige veranlaßt. Polizei, siehe Eisenbahn,
siehe Post, siehe die quietschende Tür. Wie der Eisenbahn-
minister es nicht erreichen kann, daß ein Zug zur rechten
Zeit ankommt, der Handelsminister nicht, daß ein Brief
pünktlich zugestellt wird, und keines Hofrats Macht, daß
eine Tür geschmiert wird, ebenso zeigt sich nämlich die Po-
lizei ganz unfähig, ängstliche Bürger gegen die Platten zu
schützen. Platten nennt man bei uns Gesellschaften von
eigentlich zunächst gar nicht so unsympathischen jungen Leu-
ten, die nur mit der Zeit, weil sich ja niemand um sie be-
kümmert hat, etwas verwildert sind und nun. aus den Vor-
orten gelegentlich schon in die geweihten Bezirke der Reichen
eindringend, sich auch mit diesen zuweilen nachts recht un-
gemütlich belustigen. Es gibt schließlich überall rauflustige
Burschen, die wohl auch im Rausch einmal das Messer
ziehen: und gar in unserem Land, wo nichts für sittliche
Bildung geschieht, nichts, um junge Kraft auf einen guten
Weg zu bringen, ist es kein Wunder, wenn sie toll wird
und ausschlägt: die allgemeine sittliche Unsicherheit ist es,
die die Straßen unsicher macht. Da wird nun nach der
Polizei gerufen, aber sie. die sonst überall im Wege steht, ist
nie da, wenn man sie braucht, und die Genialität unserer
in allen Zeitungen besungenen Sherlok Holmse versagt,
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roettn fie ein Bubel jugenblidjen Uebermuts sur Bäfon
bringen foil. Sie braucht, gibt fie oor, ein 2Iusnabmsge=
fetj ba3U. Bachtroödjter mit 2lusnal)msgefeh! Unb barüber
roirb bei uns mit ernfter Bliene oerhanbelt! 2lber es ftimnrt
ja, bentt bes ©efehes einiger 3u>ed ift bei uns, unfähigen
Beljörben bas .Geben bequem 3U machen. Ellies, roas 2lnlah
3U einer Befdjäftigung ber Bebörben geben lönnte, wirb
einfad) perboten unb bas 2Imt ber ©efehgebung ift allein,
bafür 3U forgen, bah bie Bebörbe teine Blühe hat-

3n 233ien gab es einmal eine Bebaltion, bie nur halb
fooiel Bifdje, Stühle uitb Bintenfäffer hatte als Bebalieure.
Die $olge baoon mar, bah bie einen nidjt arbeiten tonnten,
roeil fie feinen Bläh hatten, bie anbeten aber auch nidjt,
roeil jene herumftanben unb 3um 3eitoertreib Gärin machten,
©s bauerte lange, bis man 3u oermuten begann, bah bies
oielleidft nidjt bie richtige ©inteilung fei. Diefe Bebaltion
ift eilt Sputbol ber öftct veid)ifct)cit Berroaltung. 2Bir haben
fünfmal mehr Beamte als Bläh für fie. Btan hat ftatiftifdj
nadjgeroiefen, bah in Oefterreidj bie 3af)l ber Beamten
breimal fo rafd) toächft als bie Beoöllerung. 2Ilfo immer
erft nadjbem brei Beamte geboren toorben finb, barf bann
auch toieber einmal ein Btenfd) geboren toerben. 2ÏIImâb=
lieh ftellt fidj nun heraus, bah bies boch auch nidjt bie
richtige ©inteilung 311 fein fcheint. ©s brüdt bie 2ltmofpl)äre,
roenn um jeben eitt3einen herum eine gan3e 3ol)orte oon
Beamtenfchaft fteht. ©s brüdt aber aud) ben Beamten
felbft, bah er fidj 3U

' einer folchen bienenfebroarmroeifen ©ri»
fteri3 oerbammt fieht. Um ihm ctlfo boch ben Schein irgenb»
einer Befdjäftigung su oerfdjaffen, ba ja fein irbifdjer ein

gati3 mühiges Dafein aushält, hat man beshalb angeorbnet,

Im Strafjbui
2Bir toaren nach bem beutfdjen Siege oon Btülljaufen

im Strahburger Btünfter. Hochamt toar, Btariä Gimmel»
fahrt. Seierlid) toalteten hohe Brieftergeftalten am Elitäre
ihres Blehamis. SBunberfam fang ber ©hör. Die 3Beih=
raudjfäffer fdjroangen, bie He^en gingen in bie Höbe •

205ir Inieten gan3 oorne auf ben ftrohgeflochtenen Bei»
ftühlen. Unter ben Baufen ber Bteffe fahen mir Stüde ber
©efchichte biefes Bti'mfters. 3mifchen ben Betftühlen man»
belten biefe Stüde, leuchteten auf, fahen uns aus oer»

fdjleietten 2lugen an unb fchmanbeit. SBar bas nicht ©rmin
oon Steinbad), ber Schöpfer bes Domes? ©ing bort oorne
nidjt Berber? Unb ba brühen — fniete bort nicht ©oetbe,
ber junge? ©oetbe, bem biefes Strahburger Btünfter ben
entfdjeibenben 20Seg im Sd)affen geroiefen. ©oetbe, bem

biefer geroaltige gotifdje Bau alles, mas beutfeh mar in
ihm, ans Bageslidjt hob.

Unb oorn feierten fie bas lieblidjfte ber fjefte Blartas,
ihre Himmelfahrt. 3ljre Statue lädjelte in unbefdjreiblidjer
©iite. fÇeine Soleier ftiegen oon ber frieblidjften ber 3öni=
ginnen auf, roeidj unb roeih. Höher ftiegen fie unb höher,
©leid) mürben fie ins bunte Gidjt ber glasgemalten genfter
fdjroeben.

2Iber mas ift bas? Die meidjen, meihen Soleier haben
fid) oeränbert; Sie finb nicht mehr meid) — eifern fetjn fie

aus, roie ftanonenftahlguh auf ber Oberflädje, ehe er ab»

gegoffen roirb. Sie finb nicht mehr roeih — rot roerben fie
mie 3orn, ber in bie Schläfe fteigt — unb immer rötet,
bis es bunfelpurpurn um bie gotifchen Säulen hängt unb
bampft unb mailt roie Blut. Das fteigt unb fteigt unb 3iebt

gen 203eften

Himmelslönigin, mas hat bie Himmelfahrt bes Blutes
mit ber beinigen 3U fchaffen?

Unb bie Btabonna lädjelt nimmer. Schatten fliegen
über ibré ©iite. Biefernft febaut fie über uns hinmeg. 3u
roem?

bah ein Beamter auf ben anbern adjt geben foil; unb inbetn
nun jeber Beamter nur in einem fort auf ben aitberdn acht
gibt, tomrnt er 3a nichts gnberem, es gefdjieljt gar nichts,
©in fReifenber auf öfterreidjifdjen ©ifenbahnen hat nie @e»

legenheit, fich bie ©egenb an3ufeljen, benn er muh ia fort»
roährenb fein Billet bezeigen; erft erfdjeint ber ftonbulteur
unb forbert bas Billet ab; bann erfdjeint ber Köuttrolleur,
mit bem 3onbulteur 3ufantmen, unb bann erfdjeint ein
KontroUcuc be§ Kontrolleurs, jeht finb's fdjon bret, unb fo
in ©roigteit fort. 90Seil aber ber Äonbufteur fein Geben
bamit oerbringt, tontrolliert 31t merben, hat er für fonft
nidjts 3eit, unb alles mas eigentlich bas 2tmt eines 3on»
bulteurs märe, bleibt ungetan. Der Beruf eines öfter»
reidjifdjen Beamten roirb bamit ausgefüllt, 3U tontrollieren
unb tontrolliert 3U roerben. ©iner tontrolliert bett anbern,
ob er tontrolliert hat. Das ift bas Sgftem.

Diefes Spftem hat fooiel Bot unb Sdjmad) über uns
gebracht, bah nun enblidj felbft ber gebulbige Oefterreidjer,
bas Gamm ©uropas in allen öffentlichen Dingen, anfängt
fid) auf3ulehnen. Das 2lbgeorbnetenhaus hat einen Eintrag
bes 2lbgeorbneten fReblich angenommen, ber eine taiferlidje
Äommiffion oerlangt, 3ur Beratung über bas Unmefen un»
ferer Bermaltung unb mas 30 tun fei, um uns aus ihrer
Gieberlicbfeit, ihrer feilen Berborbentjeit, ihrer grotesten
Faulheit 3U retten. Die Bermaltung roirb freilich mit ihrer
gan3en Btacbt auffpringen, um ihn ab3utretben. Dod) ift
roenigftens einmal ein 2lnfang gemacht. Badjbem id) jähre»
lang ausgeladjt roorben bin megen meiner Schrulle, nur
immer gegen unfere Bermaltung 3U tapu3tnern, beren Ge=

bensroert es ift, Oefterreidj 3U oerhtnbern.

ger Iffünftcr,
2Bir roenben bas ©efidjt unb feljn — Solbaten, bie

oielleidjt fdjon morgen aus ber Stabt 3ietjn, um bie Güden
berer auszufüllen, beren Blut bie Himmelfahrt gemacht hat,
ehe bie Btabonna heut gen Himmel fährt.

21 rt ber Himmelstüre roirb ber alte Betrus ftehen, fid)
bie 2lugen iiberbachenb: ,,©i, roas tommt benn bort für eine

2luffahrt — boch nicht fdjtm Btaria —?"
2lber ba bampft es fdjon um feine f$füfce oon bem Blut

gefallener Solbaten. Unb ihre ©eifter fpredjen aus ben
2BoIlen: „Betrus, roir fämpften bei Btülljaufen."

„3m Himmel ift lein Blafe für Btenfdjen, beren Hanb»
roerl blutig ift."

„Betrus, unfer Hanbroer! mar bes Baterlanbes Schuh»
mehr gegen eingebrungene fjreinbe."

„Blut ift Blut, ich gebe leinen ©inlah- Bttt Btilbe, nicht
mit Sdjroertern follt ihr ..."

Da aber gefdjah es, bah feine Bebe überftrahlt roarb
oon bem Sichte Btarias, beren Himmelfahrt gelommen mar.
Unb, fo allburdjbringenb roar bies Gicht, bah es burdj
Betri Blantel burchging, unter bem ,ein langes, breites
Sdjroert jeht fichtbar rourbe. Unb eine ernfte Sfrauenftimme
Hang: „Unb bein Sdjroert, Betrus, mit bem bu batuals
jenem Häfcher bas Ohr abhiebft — haft bu bas oergeffen,
Betrus?"

„O Himmelslönigin", fagte oerroirrt bes Himmels
Schlüffelljerr, „0 Himmelslönigin, es gefchal) ja beines
Sohnes roegen, meines oielgeliebten Herrn unb Heilanbs,
beffen 3ünger ich geroefen —"

,,2lud) bie ©efallenen oon Btülljaufen lämpften für
einen oielgeliebten Herrn, 0 Betrus, für ihr Baterlanb,
beffen 3ünger fie geroefen — tu auf bie Büre, Betrus,
Iah fie ein ..."

grih 3üridjer.
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wenn sie ein Rudel jugendlichen Uebermuts zur Räson
bringen soll. Sie braucht, gibt sie vor. ein Ausnahmsge-
setz dazu. Nachtwächter mit Ausnahmsgesetz! Und darüber
wird bei uns mit ernster Miene verhandelt! Aber es stimmt
ja, denn des Gesetzes einziger Zweck ist bei uns, unfähigen
Behörden das Leben bequem zu machen. Alles, was Anlatz
zu einer Beschäftigung der Behörden geben könnte, wird
einfach verboten und das Amt der Gesetzgebung ist allein,
dafür zu sorgen, das; die Behörde keine Mühe hat.

In Wien gab es einmal eine Redaktion, die nur halb
soviel Tische, Stühle und Tintenfässer hatte als Redakteurs.
Die Folge davon war, daß die einen nicht arbeiten konnten,
weil sie keinen Platz hatten, die anderen aber auch nicht,
weil jene herumstanden und zum Zeitvertreib Lärm machten.
Es dauerte lange, bis man zu vermuten begann, daß dies
vielleicht nicht die richtige Einteilung sei. Diese Redaktion
ist ein Symbol der östmreichischen Verwaltung. Wir haben
fünfmal mehr Beamte als Platz für sie. Man hat statistisch
nachgewiesen, datz in Oesterreich die Zahl der Beamten
dreimal so rasch wächst als die Bevölkerung. Also immer
erst nachdem drei Beamte geboren worden sind, darf dann
auch wieder einmal ein Mensch geboren werden. Alknäh-
lich stellt sich nun heraus, daß dies doch auch nicht die
richtige Einteilung zu sein scheint. Es drückt die Atmosphäre,
wenn um jeden einzelnen herum eine ganze Kohorte von
Beamtenschaft steht. Es drückt aber auch den Beamten
selbst, daß er sich zu einer solchen bienenschwarmweisen Eri-
stenz verdammt sieht. Um ihm also doch den Schein irgend-
einer Beschäftigung zu verschaffen, da ja kein irdischer ein

ganz müßiges Dasein aushält, hat man deshalb angeordnet.

Im 5trsstbm
Wir waren nach dem deutschen Siege von Mlllhausen

im Straßburger Münster. Hochamt war, Mariä Himmel-
fahrt. Feierlich walteten hohe Priestergestalten am Altare
ihres Meßamts. Wundersam sang der Chor. Die Weih-
rauchfässer schwangen, die Herzen gingen in die Höhe

Wir knieten ganz vorne auf den strohgeflochtenen Bet-
stühlen. Unter den Pausen der Messe sahen wir Stücke der
Geschichte dieses Münsters. Zwischen den Betstühlen wan-
delten diese Stücke, leuchteten auf, sahen uns aus ver-
schleierten Augen an und schwanden. War das nicht Erwin
von Steinbach, der Schöpfer des Domes? Ging dort vorne
nicht Herder? Und da drüben — kniete dort nicht Goethe,
der junge? Goethe, dem dieses Straßburger Münster den
entscheidenden Weg im Schaffen gewiesen. Goethe, dem

dieser gewaltige gotische Bau alles, was deutsch war in
ihm, ans Tageslicht hob.

Und vorn feierten sie das lieblichste der Feste Marias,
ihre Himmelfahrt. Ihre Statue lächelte in unbeschreiblicher
Güte. Feine Schleier stiegen von der friedlichsten der Köni-
ginnen auf. weich und weiß. Höher stiegen sie und höher.
Gleich würden sie ins bunte Licht der glasgemalten Fenster
schweben.

Aber was ist das? Die weichen, weißen Schleier haben
sich verändert. Sie sind nicht mehr weich — eisern sehn sie

aus, wie Kanonenstahlguß auf der Oberfläche, ehe er ab-
gegossen wird. Sie sind nicht mehr weiß — rot werden sie

wie Zorn, der in die Schläfe steigt — und immer röter,
bis es dunkelpurpurn um die gotischen Säulen hängt und
dampft und wallt wie Blut. Das steigt und steigt und zieht

gen Westen.
Himmelskönigin, was hat die Himmelfahrt des Blutes

niit der deinigen zu schaffen?
Und die Madonna lächelt nimmer. Schatten fliegen

über ihrö Güte. Tiefernst schaut sie über uns hinweg. Zu
wem?

daß ein Beamter auf den andern acht geben soll; und indem
nun jeder Beamter nur in einem fort auf den anderà acht
gibt, kommt er zu nichts anderem, es geschieht gar nichts.
Ein Reisender aus österreichischen Eisenbahnen hat nie Ee-
legenheit, sich die Gegend anzusehen, denn er muß ja fort-
während sein Billet herzeigen; erst erscheint der Kondukteur
und fordert das Billet ab; dann erscheint der Kontrolleur,
mit dem Kondukteur zusammen, und dann erscheint ein
Kontrolleur des Kontrolleurs, jetzt sind's schon drei, und so

in Ewigkeit fort. Weil aber der Kondukteur sein Leben
damit verbringt, kontrolliert zu werden, hat er für sonst
nichts Zeit, und alles was eigentlich das Amt eines Kon-
dukteurs wäre, bleibt ungetan. Der Beruf eines öfter-
reichischen Beamten wird damit ausgefüllt, zu kontrollieren
und kontrolliert zu werden. Einer kontrolliert den andern,
ob er kontrolliert hat. Das ist das System.

Dieses System hat soviel Not und Schmach über uns
gebracht, daß nun endlich selbst der geduldige Oesterreicher,
das Lamm Europas in allen öffentlichen Dingen, anfängt
sich aufzulehnen. Das Abgeordnetenhaus hat einen Antrag
des Abgeordneten Redlich angenommen, der eine kaiserliche
Kommission verlangt, zur Beratung über das Unwesen un-
serer Verwaltung und was zu tun sei, um uns aus ihrer
Liederlichkeit, ihrer feilen Verdorbenheit, ihrer grotesken
Faulheit zu retten. Die Verwaltung wird freilich mit ihrer
ganzen Macht aufspringen, um ihn abzutreiben. Doch ist
wenigstens einmal ein Anfang gemacht. Nachdem ich jähre-
lang ausgelacht worden bin wegen meiner Schrulle, nur
immer gegen unsere Verwaltung zu kapuzinern, deren Le-
benswerk es ist, Oesterreich zu verhindern.

zer Münster.
Wir wenden das Gesicht und sehn — Soldaten, die

vielleicht schon morgen aus der Stadt ziehn, um die Lücken
derer auszufüllen, deren Blut die Himmelfahrt gemacht hat,
ehe die Madonna heut gen Himmel fährt.

An der Himmelstüre wird der alte Petrus stehen, sich

die Augen überdachend: „Ei, was kommt denn dort für eine

Auffahrt — doch nicht schon Maria —?"
Aber da dampft es schon um seine Füße von dem Blut

gefallener Soldaten. Und ihre Geister sprechen aus den
Wolken: „Petrus, wir kämpften bei Mülhausen."

„Im Himmel ist kein Platz für Menschen, deren Hand-
werk blutig ist."

„Petrus, unser Handwerk war des Vaterlandes Schutz-
wehr gegen eingedrungene Feinde."

„Blut ist Blut, ich gebe keinen Einlaß. Mit Milde, nicht
mit Schwertern sollt ihr..."

Da aber geschah es, daß seine Rede überstrahlt ward
von dem Lichte Marias, deren Himmelfahrt gekommen war.
Und, so alldurchdringend war dies Licht, daß es durch
Petri Mantel durchging, unter dem «ein langes, breites
Schwert jetzt sichtbar wurde. Und eine ernste Frauenstimme
klang: „Und dein Schwert, Petrus, mit dem du damals
jenem Häscher das Ohr abhiebst — hast du das vergessen,
Petrus?"

„O Himmelskönigin", sagte verwirrt des Himmels
Schlüsselherr, „o Himmelskönigin, es geschah ja deines
Sohnes wegen, meines vielgeliebten Herrn und Heilands,
dessen Jünger ich gewesen —"

„Auch die Gefallenen von Mülhausen kämpften für
einen vielgeliebten Herrn, o Petrus, für ihr Vaterland,
dessen Jünger sie gewesen — tu auf die Türe, Petrus,
laß sie ein..."

Fritz Züricher.
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